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Der wächſerne Bankier. 


Novelle. 
(Nach dem Franzoͤſiſchen des Paul Feval.) 
h (Fortſetzung.) i 

Es war dies eigentlich auch keine Luͤge; der Bankier hatte die Ereigniſſe 
nut etwas voraus datirt. Da er diesmal des alten Toby, ſeines gewoͤhnlichen 
Vertrauten, nicht bedurfte, ſo entdeckte er ſich auch diefem nicht, ſondern reiſete, 
für alle todt, von London ab. 

Peter Lowter landete in Frankreich. Bei den Englaͤndern geſchieht nichts 
ohne reifliche Ueberlegung und ſo hatte denn Peter Lowter ein von Banknoten 
ſtrotzendes Portefeuille mitgenommen. In Paris ſpielte er, um ſich die Lange— 
weile zu vertreiben und er verlor wie gewoͤhnlich. Nur konnte er hier den Ver— 
luft durch Griffe in die Caſſe nicht wieder ausgleichen; er fah feinen Schatz täg- 
lich kleiner werden und damit ruͤckte ihm auch der Tod, wie er es wuͤnſchte, taͤg⸗ 
lich naͤher, ob er ihm gleich ſo nicht eben lockend erſchien. f 

Er verlor indeſſen fortwaͤhrend und arbeitete ganz methodiſch an feinem Ver: 
derben, da er ſeinen Verluſt nie eine beſtimmte Grenze uͤberſchreiten ließ. So 
konnte er genau berechnen, wann er mit ſeinem Gelde und ſomit auch mit ſeinem 
Leben zu Ende fein würde, Dies dauerte ein Jahr. f 

An dem Tage, an welchem wir feine Bekanntſchaft gemacht haben, war fein 
Geldvotrath erſchoͤpft und er wollte nun ſterben, zumal da ihm nichts Anderes 
übrig blieb; gleichwohl hätte er gern einen Vorwand ergriffen, um noch länger 
zu leben. Er gedachte an ſeine Frau und ſah, wie in einem Traume, das Bild 
ſeiner lieblichen Tochter Anna. Warum hatte er ſie verlaſſen? 

Der Groom Dick erſchien bald mit den Zahnſtochern und hinter ihm trat 
ein großer junger Mann geſchuͤftig ein, der bei dem Unblicke des Herrn Lowter 
einen Ausruf der Verwunderung nicht unterdrücken konnte. 

„Herr,“ rief ihm Lowter entgegen, „ich kenne Sie nicht!“ 

Der Fremde erroͤthete, blieb aber. 

„Ich heiße Robert Stevenſon,“ ſagte er mit einer tiefen Verbeugung. 

Lowter antwortete nicht. 5 N 

„Iſt Ihnen nickt wenigſtens mein Name bekannt?“ fragte Stevenſon. 

„Wahrſcheinlich ein Irrthum,“ warf der Bankier endlich hin. „Verlaſſen 
Sie mich!“ 

„Wunderbar!“ wiederholte Stevenſon ſtaunend wohl zum zehnten Male. 
„Sind Sie nicht Herr Peter Lowter, der Bankier in Nr. 6 Oxford Street in 
London?“ ® 

„Wozu diefe Frage?“ entgegnete Lowter, indem er feinen Diener fortſchickte 
und die Thuͤre verſchloß. 

„Warum e“ wiederholte der junge Mann. „Ich fange wirklich an zu 
glauben daß hier ein Irtthum obwaltet. Sie .. Herr Lowter, wollte ich 
ſagen, pflegt zwar mit feinen Commis nicht zu ſprechen, aber der Name ſeines 
erſten Commis muß ihm doch wohl bekannt fein.” 

„Ach!“ entgegnete der Bankier im hoͤchſten Erſtaunen, das er jedoch fo gut 
als möglich verheimlichte ; „er iſt alſo nicht geſtorben? / 

Der Commis lachte laut auf und fragte dann halb im Scherz, halb im 
Ernſt: 

„Sie ſind es, nicht wahr?“ 

Der Bankier ſchuͤttelte den Kopf. N f 

„Nicht?“ fuhr der Commis fort; „nun ſo will ich doch gleich meinen Kopf 
verlieren, wenn mir jemals eine außerordentlichere Aehnlichkeit unter der Sonne 
vorgekommen iſt. Aber Sie haben doch Recht. Wie konnten Sie auch mein 
Prinzipal, Herr Lowter, ſein. Ich habe ihn ja vor drei Tagen noch in London 
verlaſſen und auf dem Schiffe, das mich heruͤber brachte, befand er ſich auch 
nicht. Auf welchem Wege haͤtte er mir zuvorgekommen fein ſollen?“ 

Peter Lo wier erſchoͤpfte ſich in Vermuthungen und ging mit großen Schritten 


* 


im Zimmer auf und ab. Der Commis wollte ſich endlich wieder entfernen, der 
Bankier aber ſagte mit einem Male zu ihm: 8 
„Herr Stevenſon, ich habe den braven Lowter, meinen Namensvetter, 
ſcuͤher ſehr gut gekannt und freue mich, daß er nicht todt iſt . .. Haben Sie 
ſchon gefruͤhſtuͤckt?“ \ 
Einige Minuten fpäter ſaßen unfere beiden Engländer an einem Fruͤhſtuͤcks⸗ 
tiſche einander gegenüber und der Cemmis, der von Natur fo mittbeilend war, 
als es ein Englaͤnder nur immer ſein kann, erzählte bald, daß er der Sohn des 
Bankiers Stefenſon in Edinburg ſei, ſich ſeit einem halben Jahre in dem Hauſe 
Lowter in Lo don befinde und in Anna, die aͤltere Tochter feines Prinzipals, ſich 
leidenſchaftlich verliebt habe. Auch ſetzte er hinzu, das die Mutter des Maͤd⸗ 


chens dieſe Neigung nicht ungern ſehe, wie Anna ſelbſt, das Haupthir derneß ſei, 


aber der abſcheulſche Thomas Bage ... . Was feinen Prinzipal betreffe fo wiſſe 
er, Stevenſon, durchaus nicht was er Anderes ſagen ſolle, als daß er ein hoͤchſt 
ſeltſamer Menſch fei. „Ich bin,“ fuhr er fort, „dieſen Morgen in Angelegen⸗ 
heiten meines Hauſes hier angekommen und kurz nach meiner Ankunft hoͤrte ich 
den Namen meines Prinzipals ausſprechen. Ich ließ mir den Mann beſchreiben 
und es fehlte durchaus nichts an der vollſtaͤndigſten Aehnlichkeit; freilich, habe 
ich meinem Prinzipale in London ſeit einem halben Jahre noch nicht unter die 
Augen treten können.’ 8 

„Wie ſo ſeit einem halben Jahre?“ 

Man hatte eben die dritte Flaſche entſtoͤpfelt; Stepenſon ſtuͤtzte ſich mit dem 
Elnbogen auf den Tiſch und nahm eine geheimnißvolle Miene an, 

„Da hinter ſteckt etwas Ungewoͤhnliches, das merken Sie gewiß,“ ſagte er. 
„Es giebt in London mancherlei Geruͤchte ...“ 

„Nun ja,“ fiel Lowter ein, „man ſagt der Bankier fei todt.“ 

„Hm! Jetzt ſagt man, er ſei vertuͤckt.“ 

Peter Lowter machte eine Geberde der Unglaͤubigkeit. 

„Gewiß,“ verſicherte Stevenſon, „und das erhoͤhet den Credit des Hauſes 
keineswegs.“ ; 

„Warum aber ſpricht man ſo?“ 

„Urtheilen Sie ſelbſt: ſeit einem Jahre 
ftellen laſſen.“ 

„Bah Ye i 

„Ich will mich deutlicher erklären; er hat in feinem Comptoir eine ſtark ver 
gitterte Glaswand anbringen laſſen. Dahinter ſitzt er, den Ruͤcken dem Publi⸗ 
kum zugewendet. Sommer und Winter in einem Pelzſchlafrocke.“ 

„Und mas thut er da?“ 

„Das wiſſen nur Gott und Thomas Bage. Mitunter hindert ein dicker 
grüner Vorhang ganz ihn zu ſehen; aber aller W hiſcheinlichkeit nach bleibt er 
ganze Tage lang in dieſer Stellung ſitzen. Wenn es Adend wird, geht Thomas 
Bage, der allein den Schluͤſſel zu dieſem Allerheitigiten hat, mit Kerzen und dem 
Abendeſſen hinein.“ 

„Dieſer Bage iſt alſo nicht mehr der erſte Buchhalter?“ fragte Lowter. 

„Er iſt geſtiegen und Aſſocié oder etwas der Art geworden.““ 

„Ich derſtehe, er hat Pıocura erhalten und unterzeichnet ..“ 

„Nein, das that Herr Lom ter allein.“ R 

„Beim Himmel,“ fiel hier der Bankier mit ungewoͤhnlichem Eifer ein, „ich 
gaͤbe viel darum, wenn ich einen Wechſel mit der Unterschrift dieſes Peter Lewter 
ſehen koͤnnte.“ a 

(Fortſetzung folgt.) 


hat fih Herr Lowter unter Glas 
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XMeiſeerinnerungen. 
2; | (Bortfegung.) \ 


Nach einftündigem Emporklimmen und unter ſtetem Antreiben des Poflit- 
lons, welcher die Pferde führte und eine lange Peitſche ſo emſig ſchwang, daß 
wir nicht ſelten davon beruͤhrt wurden, erreichten wie endlich die hoͤchſte Schwarz⸗ 
waldebene. Die Gefahr war jedenfalls drohend geweſen, nur ein Strang durfte 
reißen, nur ein Pferd fallen und der mit 12 Perfonen und deren Gepaͤck beladene Wa⸗ 
gen hätte durch feine Schwere zuruͤckrollend Menſchen und Pferde in des Abgrunds 
Tiefe begraben. Oben wehte uns ein kalter Nachtwind entgegen, vor dem wir auf 
den freien Sitzen uns wenig zu ſchuͤtzen vermochten. Der junge John Bull 

hatte auf Koſten unſter Bequemlichkeit einen Platz ſo erweitert, daß er bequem 
die Hand auf die Ruͤcklehne geftügt, ſchlafen konnte. Auch uns fielen vor Nacht⸗ 
roͤſteln die Augen zu, die ſich nur mauchmal halb bei glaͤnzenden Blitzen und 


ernen Donner öffneten, Dabei war der Himmel mit unzähligen Sternen beſetzt, 


welche durch die reinere Luft viel heller und klarer funkelten. Etwalge Befürch⸗ 
tungen eines Regens, dem wir ganz ausgeſetzt geweſen wären, waren alle 
grundlos. — 5 a 5 

Nach Mitternacht leuchtete uns ſchon in der Ferne ein Licht entgegen, das 
von dem herrſchaftlichen Schloſſe in Donaueſchingen ausging. Hier befindet ſich 
in einem Winkel des Schloſſgartens ein rundes Becken mit klarem Waſſer, das 
aus dem Grunde emporſprudelte. Durch einen unterirdiſchen Kanal wird es 
100 Fuß weit in die Brigach gefuhrt, welche von hier an den Namen Donau 
erhält, Eine ſchoͤn gemauerte Brücke, über welche wir auch gefahren waren, 
und die wir beim Schimmer des Mondes nochmals genauer in Augenſchein nah— 
men, fuͤhrt uͤber ſie unmittelbar am Schloſſe hinuͤber. Aus den Fenſtern deſ⸗ 
felben kann man das Becken „Quellen der Donau“ genannt, 
Sandſteingruppe: die Nymphen der Donau, 
heimlichend umgeben, ſehen. — Dies erfuhren wir von dem gefaͤlligen Wirthe 
der Paſſagierſtube bei dem einſtuͤndigen Aufenthalte in Donaueſchingen, und 
wir mußten uns damit begnügen, indem wir bei eigener Selbſtanſchzuung einen 
Tag lang haͤrten hier zubringen muͤſſen. — Von dem Engländer, der nach Con⸗ 
ſtanz und von da nach Tyrol, Mailand, Venedig Über das Meer reiſte, mußten 
wier nun Abſchied nehmen, da der Weg nach Schaffhauſen ſich hier trennte. Er 
hinterließ nur feine Karte, deren franzoͤſiſcher Name: „Mr. E. de Crespiguy“ 
noch Veranlaſſung gab, die Mittheilung von ihm anzuhören, wonach feine 
Familie zur Zeit der Revolution nach England mit Verluſt des ganzen Vermoͤ⸗ 
gens haͤtte auswandern muͤſſen. Noch jetzt ttuͤge ein Dorf in Frankreich den 
Namen Crespigny, deſſen Einwohner durch das alte verfallene Schloß ſtets an 


feine Vorfahren erinnert würden. — Kaum dürfte der trauliche Reiſekamerad g 
ſchon jetzt ſeinen fernern Wirkungskreis erreicht haben, wenn ihn nicht eine an⸗ 


ſteckende Krankheit hinweggerafft oder gar das Meer bei der Ueberfahrt verſchlun— 
genhat. Dann auf Wiederfehen im neuen Reiche der Geiſter! b 

Mit den erſten Strahlen der halb hinter leichtem Gewoͤlk verſteckten aufge 
henden Sonne begrüßten wir die Schweizer Graͤnze nach einer ganz ſchlaflofen 
Nacht, die durch den Genuß einiger Glaͤſer ſchlechten und theuren Gregs in 
Donaueſchingen zue Staͤrkung und Erwaͤrmung wohl herbeigefuͤhrt ſein mochte. 
Um 5 uhr früh war Schaffhausen erreicht. Wir hatten nichts Eiligeres zu 
thun, als in dem erſten Gaſthofe, der ſich durch ein ſchwingendes Schild „zum 
goldenen Trauben“ erkenntlich machte, noch einige Ruhe zu genießen. Derſel⸗ 
ben erfreuten wir uns aver fo reichlich, daß es an einer benachbarten Uhre ſchon 
10 ſchlug, als wir den Weg nach dem eine Viertelmeile entfernten Rheinfalle 
antraten. — 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


„ 


Humoriſtiſche Kreuz und Querzüge eines 
rc alten Graukopfs. 


(Jortſetzung.) 
1 j 4. 

Ein ſonderbarer Traum brachte bei unſerm Doctor eine ſchnelle Aenderung 
der Dinge hervor. 
auf den Weg des Heils gefuͤhrt wurde, ſo geſchah dem Doctor etwas Aehnliches. 
Ihm träumte: er fei auf einer wunderſchoͤnen Walowieſe, die viele tauſend duf⸗ 
tender Blumen bedeckten. Unter ihnen bemerkte er ſeltene Kräuter, welche er zu 

ſeinem Lebenselipier nöthig hatte, und ſogle ch begann er für dieſen hochwichtigen 
Zweck, dem zu Liebe er ſchon zehn Jahre hindurch vergeblich experimentirte, den 
et aber ebenfo wenig aufgeben mochte, als die Alchymiſten das Goldmachen, 
mit einem, für feine Korpulenz erſtaunenswerthen Fleiß einzuſammeln. 

Kein Luͤftchen wehte, die Stille des Grabes herrſchte um ihn, dagegen machte 
eine druckende Schwüle ihm ſelbſt das Athmen beſchwerlich. Von der geringen 
Anftrengung des Botaniſirens ſchon todtmtide, legte er ſich ins weiche Gras und 
ſchloß die Augen zum Schlummer. Wirre Traumbilder umgaukelten ihn; von 
Zeit zu Zeit tauchte eine hoͤhniſche Fratze auf, ſchreckte ihn aus feiner Ruhe em: 
por und verſchwand augenblicklich wieder; endlich verlor ſich das Verſchwommene 


* 


Wie St. Euſtachius der Legende nach durch einen Hirſch 


die Bilder gewannen an Schärfe und Deutlichkeit der Umeiſſe, wie an Schoͤnheit 
und Feiſche der Farben und traten in vollendeter Plaſtik hervor- 
Eine wildromantiſche Gegend lag vor ihm ausgebreitet. Von fernen Huͤ⸗ 
gelreihen umſchloſſea, in det Mitte von einen Füßchen durchſchlaͤngett, in deſ⸗ 
ſen Fluten ſich das Silber des bleichen Mondes wiederſpiegelte, zur aͤußerſten 
Rechten ein dunkler Wald, links ein erhoͤhtes Plateau, von dem ein großes ſtei⸗ 
nernes Kreuz entgegenglaͤnzte, das einen Friedhof anzudeuten ſchien, war das 
Ganze geeignet mehr Furcht ats Bewunderung zu erregen; erſtere wurde aber in 
dem Moment Alleinherrſcherin, als der Doctor ſich über einem fuͤrchterlichen Abs 
grund ſitzen ſah. Der Felſenvorſprung, der ihm zum Halt diente, hing nur lok⸗ 
ker mit dem Grundfelſen zuſammen und war fo ſchluͤpftig, daß der andere Pro⸗ 
metheus jeden Augenblick hinadzuſtuͤtzen drohte. Wie ſehnlichſt wuͤnſchte er ſich 
Vulkan, Ketten und Geier herbei; doch fie kamen nicht: untergegangen iſt jene 
heit're Goͤtterwelt und das erfte herrliche Bluͤthenalter des Menſchengeiſtes, 
— nur in dem Feentand der Lieder 
lebt noch ſeine fabelhafte Spur. | 

Verlaſſen von dieſer Seite, wandte er ſich in der hoͤchſten Seelenangſt zu dem 
Einen Herrn und flehte um Hilfe und Rettung, ja et gelobte: keinen Trop⸗ 
fen Wein mehr zu trinken, würde er aus diefer Quant ertöf't, und fiche, was 
er kaum gehofft, das geſtaltere ſich zur Wirklichkeit. Zu ſeinen Füßen ſproßte 
eine Pflanze hervor, die mit wunderbarer Schnelle empor wuchs. Dem Aeußern 
nach ſchien es das von den Naturforſchern vergeblich geſuchte Moly zu ſein, wel⸗ 
ches einſt durch feine Zauberkraͤfte den Ooyſſeus vor der Verwandlung in ein 
Schwein beſchuͤtzte und auch in unſern Tagen nicht bloß in der Sylveſter nacht, 
ſondern auch ſonſt, Manchem gute Dienſte leiſten würde. Bald kamen aus den 
Blattwinkeln Ranken zum Vorſchein, welche ſich doch in der Natur bei den Lili⸗ 


von einer aceen und den verwandten Geſchlechtern nicht finden; aber die Geſetze des Trau⸗ 
der Briegach und den Bergen ver- mes greifen weit über das Natuͤrliche hinaus und nicht ſelten gewinnt Einer hier 
das große Loos, der wachend ſein ganzes Vermoͤgen an Nieten wagt. 


| 


(Fortſetzung folgt.) 


Lievenswürdige Weiblichkeit. 


Wie ſehr es noch manchen Menſchen, die vermöge ihres buͤrgetlichen Stan⸗ 
des auf Bildung Anſpruch machen wollen, an wahrer Bildung und Geſittung 
gebricht, Darüber liefert unter andern die dicke Madame 9 ocheckig, welche in 
einer großen Baude ein Handelsgeſchaͤft treibt, ein merkwürdiges Beiſpiel. Mit 
allen ihren Nachbarn in ewiger Fehde lebend, chikanirt und kraͤnkt ſie dieſelben 
auf jede mögliche Weiſe, wobei fie von ihren Kindern, namentlich von ihrer 
älteften, Mamſell Tochter, würdig unterſtüͤtzt wird. Der Anſtand verbietet die 
Art und Weiſe näher zu bezeichnen, mit welcher Madame Hocheck ig und 
Mamſeil Tochter die Nachbarn, welche nicht im ihrer Gnade ſtehen, begrüßen, 
wobei fie nie unterlaſſen, dem Gegruͤßten ihre werthe Schattenſeite zuzudrehen, 


aber auch außer dieſem ſaubern Gruße zeigt Madame Hocheckig noch verſchiedent⸗ 


liche Liebenswuͤrdigkeiten. Sollte man es z. B. wohl für moͤglich halten, daß 
Madame Hocheckig ein Vergnuͤgen daran findet, ihren ohnehin nicht kleinen 
Mund mit Huͤlfe der Finger auseinanderzuzerren, ihr betraͤchtliches Redegelenk 
herauszuſtrecken und fo, eine abſcheuliche Fratze bbend, vor der ſich Nerven⸗ 
ſchwache entſetzen muͤſſen, mit ſtierenden Augen die vorübergehenden anzu⸗ 
glotzen?? — Und Madame Hocheckig nennt ſich eine Buͤrgersfrau ll! 


| 
\ 


Lokales. 


Breslau, 7. September. Der hieſtge Verein gegen das Branntweintrin⸗ 
ken feierte geſtern nach dreijaͤhrigem Beſtehen das zweite Gedenkfeſt ſeiner Stif⸗ 
tung. Er hatte zu dieſer Feier durch eine kleine Broſchuͤre eingeladen, die wir 
in dieſem Blatte bereits angezeigt haben (vergl. die vorige Nummer) Der 
Fuͤrſtenſaal des Rathhauſes war feſtirch geſchmuͤckt An der einen Seiten⸗ 
wand hing unter einer Ehtenpforte von Guiclanden eine Inſchrift auf Glas 
mit goldenen Buchſtaben in ſchoͤnem großen Goldrahmen: „Heil dem Verein 
gegen das Branntweintrinken!“ In den vier Ecken derſelben ſtanden die Worte: 
„Eintracht, Liebe, Treue, Wahrheit.“ Punkt 5 Uhr wurde mit einem Choral⸗ 
geſang begonnen. Nach dem Gebet des Herrn Diakonus Weiß hielt det toͤnigl. 
Superintendent des Trebnitzer Kirchenkreiſes, Herr Paſtor Schneider aus Loſ⸗ 
ſen-Pecſchuͤtz, ein für die Enthaltſamkeitsſache mit Eifer wirkender Mann, die 
Feſtrede, in welcher er, gegenüber der lebhaft geſchuderten Noth, die der Brannts 
wein erzeugt, von der Aufgabe des Vereins und den Mitteln ſprach, dieſelbe zu 
loͤſn. Während der Chor ein Maͤßigkeitslied nach einer Volksmelodie fang, 
wurden vier neue Mitglieder aufgenommen, worauf Herr Paftor Kutta den 
Bericht abſtattete uber den Stand der Enthaltſamkeitsſache im Allgemeinen und 
ſpeciell in Breslau. Die Mittheitung; dieſes umfaſſenden und gründlichen 
Berichts, welchem der Geſaug eines zweiten Maͤhigkeitsliedes folgte, nahm einen 
zu großen Zeitraum in Anſpruch, als daß, wie deabſichtigt war, noch Hert Mar 
ſchinenbauer Schwanitz hätte zur Verſammlung reden können. Seine beabſich⸗ 


— 
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3 aus Jenkau mußten daher auf eine aadere Zeit verſchoden werden. Nach 
em Gebet des Verzing⸗ Secretairs ſtimmten der Chor und die Verſa wmlung 
einige Berſe an aus dem Liede: „Ah dleib' mit deiner Gnade ꝛc.,“ wo nit die 
er beſchloſſen wurde. Wir freueten uns, unter der ſehr zahlreichen Verſamm⸗ 
lung von Männern und Frauen einige Prediger und Lehrer der hieſigen Stadt 
zu erblicken; auch zwei auswärtige Prediger befanden ſich unter den Zuhörern. 
ochte der Verein, wie er's verdient und zu ſeiner kraͤftigen Wirkſamkeit bedarf, 
auch unter angeſehenen Männern, die nicht dem geiſtlichen Stande angeyoͤren, 
ingang und Mitwirkung finden! — Nachtraͤglich bemerken wir, daß die Chor⸗ 
geſaͤnge von dem Geſangverein der Enthaltſamkeitsleute unter der Leitung des 
Herrn Lehrer Winderlich recht wacker ausgefuͤhrt wurden. 


2 Mittheilungen, fo wie das Verleſen zweier Zuſchriften aus Cunersdorf 


an die Geſelſchaft Urania. 
(Eingeſandt.) 


Wir koͤnnen nicht unterlaſſen, unſere Meinung uͤder die Ausführung des 
am 2. d. M. abgehaltenen Stiftungsfeſtes gewiſſeuhaft auszuſprechen. 

Zuerſt fragen wir, warum iſt nicht mehr Conſequenz bei einem offentlichen 
Feſte, wo doch Fremde zugelaſſen werden? um 8 Uhr wurde zur Tafel geladen, 
eum 34 auf 10 Ühe fand ſich endlich bei mancher Perſon ein kleiner Taſſen⸗ 
kopf Bouillon (wenn man dieſes Wort dazu brauchen darf) ein. Spaͤter ver⸗ 
liefen ſich die Marquere, welche wie herrenloſe Geſchoͤpfe herumierten, gleichfalls 
mit etwas hartem Rindfleiſch zu einigen der Gaͤſte; naturlich bekamen viele von 
denen die zu Tiſche ſaßen, indem es nur vom Zafall abhing, trotz dem großen 
Küchenzettel, den uns vorher einige Herren von der Buͤhne herab die Guͤte hatten 
vorzuſingen, — gar nichts. Der Herr Wirth hat hoͤchſt wahrſcheinlich das 
Evangelium von den 7 Brodten und den wenig Fiſchen, womit der Herr 
5000 Mann geſpeiſt hat, den Tag vorher geleſen; er hätte aber bedenken ſollen, 
daß ihm die goͤttliche Natur fehlt; denn der, nach dem Rindfleiſch wieder zu: 
fäuig herumgegebene Kalbsbruten, wollte durchaus nicht das Wunder vollfuͤhren. 
Und es blieben keine Broſaamen, aber viel Hungrige. — Wie gefagt, bei Vielen 
wurde das Meſſer⸗ und Gabelputzen gaͤnzlich erſpart, denn ſie zeigten uns, nach⸗ 
dem der letzte Reſt, oder der Anfang des Kalbsbraten, vom Tuſch der Muſik 
weggeblaſen war, und alſo nichts mehr zu hoffen blieb, ihre Meſſer und Gabeln 
blank, wie ſie ſelbige empfangen hatten. Nun haben wir aber als Gaͤſte 
15 Sgr. gezahlt, und wir glauben überzeugt zu fein: daß man dafür, rechnet 
man auch; für Muſik ab, doch eine genügende Portion von gewoͤhnlicher Koſt 
erhalten kann. Das ſei hier nur fuͤr den Wirth geſagt worden. — 

Nun aber der eigentlichen Urania. 

Schon öfters hatten wir das Vergnügen, Vorſtelungen in der Urania beis 
zuwohnen, und haben uns uͤberzeugt, daß, wenn man ernſtlich will, auch auf 
einer Geſellſchaftsbühne etwas Kunſtrechtes mit gutem Erfolg aufgeführt werden 
kann. Warum aber gerade an einem der ſchuͤtzenden Göttin geweihtem Feſte, 
eine Perſon als ihre Repraͤſentantin gewählt worden iſt, der die Kunſt oder das 
Talent etwas vorzutragen, durchaus gaͤnzlich mangelt, iſt uns unbegreiflich; zu⸗ 
mal, da wir uͤberzeugt find, daß die Geſellſchaft mehrere Perſonen beſitzt, welche 
unbedingt gerathener geweſen wären; ja die erſte beſte Dame aus der Geſell⸗ 
ſchaft, und wenn fie nur wie ein Schulmaͤdchen declamirt, hätte beſſer gefallen 
muͤſſen. Hat ſich die junge Dame freiwillig, oder gar anmaßend, zur Göttin 
Urania erheben wollen, ſo mag ſie ja ihren Kopf bewahren. Eige deutlichere 
Auseinanderſetzung wird man uns wohl erlaſſen, denn jeder denkende Theilneh⸗ 
mer muß es ja feldſt gefühlt haben, indem es zu grell hervortretend war. Die 
Detotntton war gut gedacht und ſehr gelungen ausgeführt, und ſind die dabei 
betheiligten Herren ſehr zu loden, jedoch haͤtte der Genius des Lebens feine Epiſtel 
nicht abteſen ſollen, welches den feierlichen Ernſt den die Zuſammenſtellung her⸗ 
vorrufen follte, unbedingt flöcen mußte. ? 

Was die Muſik betrifft waren die vorgetragenen Tanzſtuͤcke, — ſchlecht ge 
wählt, — groͤßtentheils ohne beſtimmte duichgefuͤhrte Melodie; und wurden 
mit einem anhaltenden Doppelctescendo fo heftig (alſo ohne alles Gefühl) auf- 
geführt, daß wir heute noch die ſchmetternden Toͤne der Trompeten, in den Ohren 
zu horen glauben. Einige Gaͤſte. 


Ein vaar Worte 


Dienſtag 8. September fand das letzte Sommer ⸗Conzert dee ſtaͤdtiſchen 
Reſource im Schieß werder ſtatt, und der geräumige Garten war von Tauſen— 
den beſucht. Aus der Zahl der Mitglieder hatte ſich ein Saͤngerchor gebildet, 
welches die Anweſenden abwechſelnd mit dem Vortrage von Männergefängen ers 
freute. — Trotz des Fühlen Abends wurde der Garten erſt gegen 10 Uhr leer. 
Die Verſammlungen werden, obwohl ohne Conzecte, da das Millitaͤr gusgeruͤckt 

iſt, bis zum Oktober regelmäßig fortgeſetzt. Wo die Winterquartiete aufgeſchla⸗ 
gen werden, ſcheint noch nicht feſt beſtimmt zu ſein. 6 “N 


Berichtigung. f 
In Nr. 141 des Beob. befindet ſich ein „Aufruf für den bei dem Feuer 


im Bergel verungluͤckten Auguſt Miſchke, welcher in Folge deſſen des Mili⸗ 
tairdienſtes entiaffen und fomit brotlos geworden iſt. Dieſer Aufruf iſt, zun ichſt 
in die Oderzeitung und dann auch in Nr. 209 der Breslauer Zeitung uͤberge⸗ 
gangen, und zwar mit demſelden Ocuckfehler, der im Beob. aus Verſehen ſtehen 
geblieben iſt. Am Schluſſe des Artikels muß es naͤmlich heißen: Sollte nicht 
Breslau's mildthaͤtige Bürgerſchaft (nicht Kriegerſchaft) etwas für ihn 
thun? — Da Miſchke im Dienſt unferer Commune verunglückt iſt, ſteht wohl 
zu erwarten, daß unſere Frage nicht ungehoͤrt verhallen wird, und gern erklärt 
ſich die Expedition d. Bl. zur Annahme von milden Beiträgen bereit. 


* * 


Gberſchleſiſche Eiſenbahn. Vom 30. Auguſt bis 5. September find 
auf der Oberſcheſ. Eiſendahn 9255 Perfonen befördert worden. Die Einnahme 
betrug 9351 Rthlr. f 

Im Monat Auguſt d. 3, benutzten die Bahn 36842 Per ſonen. 

Die Einnahme betrun tg 22590 Rehlr. 24 Sgr. 6 Pf. 

Fur Vieh-, Equipagen- Transport und 
134,064 Centner Guͤierfracht wurden einge⸗ 
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* 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Feeiburger⸗Eiſenbahn. Auf dieſer Bahn faͤh⸗ 
von in derfelben Woche 6330 Perſonen. Die Eianahme betrug 4907 Rehlr. 
29 Sgr. 7 Pf. - 


Breslauer Communal: Angelegenheiten. 


Breslau, 7. Septbr. (Loͤſchapparat e.) In Betreff der Vervollſtaͤn⸗ 
digung von Loͤſchapparaten wurden von der Sicherungs⸗Deputalion mehrere Ans 
teäge fogmirt, denen der Magiſtrat feine Zuſtimmung gegeben: . 


1) 600 Rehlr. zur Anſchaffung einer Schlauchſpritze und 400 Rthlt. zum 
Ankauf von 1200 Fuß neuen hanfenen Schlaͤuchen. Die Ausgabe ſoll auf den 
Etat der allgemeinen Verwaltung pro 1847 geſetzt werden. Dieſem Antrage 
gab auch die Verſammlung ihre Zuſtimmung. f | 

Einem früheren Anttage der Stadtverordneten, die Geſellen und Lehrlinge 
der Gewerke zum Feuerloͤſchdienſt heranzuziehen, glaubte die Deputation nicht 
beitreten zu koͤnnen. Die Verſammlung erklärte nun nochmals, daß die Siche⸗ 
rungs⸗Deputation den Antrag muͤſſe mißverſtanden haden, deun nicht, wie die 
Deputation glaubt, fdllen alle Geſellen und Lehrlinge bei jedem Feuer, ſondern 
immer nur ein Theil dieſer Mannſchaft nach zweckmaͤßiger Eintheuung bei einem 
Brande herangezogen und mit Feuerzetteln verſehen werden, weil ſo eine raſche 
und ausdauernde Loͤſchhüͤlfe zur Hand fein koͤnne. — Daß bei ausbrechendem 
Feuer, wenn ſolches nicht ſchnell geloͤſcht wird, ſtets Mangel an acbeitender 


Mannſchaft eintritt, iſt faktiſch und hat ſich auch bei dem Feuer des Fleiſcher⸗ 


mittelshauſes bejtärigt, denn ſchon in der neunten Stunde Abends war ſolcher 
Mangel an Mannſchaft, daß, wie nicht bloß Referent, ſondern viele Mitglieder 
des Rettungsvereins bezeugen koͤnnen, dieſe mehrmals dringend gebeten wurden, 
mit der Spritze, welche neben der goldenen Gans aufgeſtellt war, Hülfe zu lelſten, 
weil es ganz an Mannſchaft fehlte. Die Schuld liegt aber nicht an der Behörde, 
ſondern, wie uns das von mehreren Feuerkommiſſarien mitgetheilt iſt, an den 
hausbeſitzenden Buͤrgern, welche den erſten Beſten, meiſt aber ihre Haushaͤlter 
ſchicken, die dann unter mancherlei Volwaͤnden ſich bis nach gethaner Arbeit, zu 
welcher ſie aber nichts beuragen, fern zu halten wiſſen. Griffen alle die zum 
Feuerloͤſchdienſt beordert find, wirkuch zu, dann würde ſobald kein Mangel ein⸗ 
treten können. — Freilich hat auch dieſe Mannſchaft nur fur eine beftimmite Zeit 
den Dienſt; dauert nun das Feuer länger, fo iſt eigentlich niemand zum Loͤſchen 
kommandirt und man muß das alleruseſicherſte Mittel, welches vielleicht nicht ein⸗ 
mal immer ausführbar iſt, anwenden, naͤmlich Maͤnner für Tage⸗ oder Nacht⸗ 
lohn erſt an Oct und Stelle zum Loͤſchdienſt anwerben. Dieſer Moment iſt un⸗ 
ſerer Anſicht nach der geeignete, in welchen die Gefellen und Lehrlinge, die ſchon 
oft und unverdroſſen bei vielen Feuern fleiwillig Dienſte geleiſtet haben, ordnungs⸗ 
maͤßig nach Abtheilungen zum Loͤſchdienſte herangezogen werden ſellten. 

Mehrere wichtige Anträge der Sicherungs⸗Oeputation uͤber Rettungs⸗ 
Leitera, Haken, Rettungsſaͤcke ıc find noch auf 8 Tage vertagt, 
jedes Mitglied ſich davon vorher genau in Kenntniß ſetzen kenn. Wir werden 
alſo ſpaͤter Darüber berichten. 


(Brand Entſchaͤdigungen.) Nach Mittheilungen des Magiſtrats 
belaufen ſich tax maͤßig die Brand Entſchaͤdigungen für das Geisler Fe ſcher⸗ 


Müittelsbaus, einſchließlich der Verkaufslaͤden auf 7290 Rehle., für das Haus 


zur Stadt Berlin auf 750 Kyle. 20 Sgr. und für das Keiſchmer. Mitiels⸗ 
haus auf 173 Nthlr. 10 Sgr., zuſammen 8164 Nihlr. Die Verſammiung 


1 
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Nr. 25 — 26 ausgebrochen, iſt von dem Inquiſitorjat die Mittheilung gemacht 
worden, daß weder dem Beſitzer, nech deſſen Angehoͤrigen, noch einem Dritten, 


U 
hatte nichts dagegen zu erinnern, da die Auszahlung erſt erfolgen darf, wenn die 
Bchoͤrde beſtaͤttigt haben wird, daß die Fleiſchbauer⸗Aelteſten von der Verfer⸗ 
tigung von Luſt⸗FJeuerwerken und von der Aufbewahrung von Schiefbedarf in eine Veiſchuldung zur Laſt zu legen ſei — Bei dieſer Verlage wurde, mit 
den Räumen des nledergebrannten Hauſes fruͤherhin keine Kenninıf hatten. Hinmeiſung auf das jüngft in Leiptig ausgebrochene Feuer, von einem Mit⸗ 
— Der Schaden, welcher durch das Feuer am 23. Juli dem Erundſtüͤck gliede der Antrag geſtellt, alle Spirituslager und alle leicht feuerfangenden 
Nr. 21 der Gartenſtraße (dem Grafen Siersterpfgeboͤrig) angefügt wurde, iſt auf Stoffe auf's Schaͤrfſte beauſſichtigen zu laſſen. Die Verſammlung erſuchte den 
592 Rthl. taxirt. — In Betreff des Fevers welches wahrend der Nacht vom Magiſtrat, das Weitere in dieſer Sache veranlaſſen zu wollen. 

6, — 7. Februar in dem Kretſchmer Tillnerſchen Grundſtuͤck Junkernſtraße 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile und deren Naum nur Sechs Pfennige. 


11,000 Jungfrauen. Den 27. 
Auguſt: d. Haushaͤlter Hoffmann S. — 
Den 30.: d. köͤnigl Mühlen ⸗Inſpektor und 


Trauungen. 


St. @lifabetb. Den 31. Auguſtz 
Mehlhändler Hoffmann mit W. Eichhorn. 
— Buchbindergeh. Kuhn mit Frau J. vers 
ehl. gewef. Prowanneck. — Schneidergeſ. 
Wieczorkowsky mit Igfr. R. Artt- 

St. Maria Magdalena. Den 31. 


St. Maria⸗ Magdalena. Den 26. 
Auguſt: d. Ob.⸗Ld⸗Ger.⸗Aſſeſſor Conrad T. 
— Den 20. d. Schuhmachergeſ. Gnerich 
S. — d. Dr. Lurchard S. — d. Gold- u. Muͤllermſtr. Boͤhm S. — d. Mufitlehrer 
Silberarb. Voͤrtnann T. — d. Todtengrä- Ries T — d. Fleiſcher Schön T. — d. Maus 
bergeh. zu St. Maria-Magdaleng Hıppı S. rergeſ Schmidt S. — d. Bottchermſtr. Burk⸗ 
d. Tagel Krauſe in Gobtz S — Den kardt T. — d. Jagel. Thiel in Roſenthal 
31.: d. Sd uhwachermſtr. Mark S. — d. S. — d. Inwohner Gratz in Wilhelmsruh 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 26. Aug.: d. 
Kaufmann Schlawe T. — d. Schneidergeſ. 
Pohl T. — Den 27.: d. Schmiedemſtr Fik⸗ 
kert S. — Den 28.: d. Lofomotivfühser Saä⸗ 
geit S. — Den 30: d. Kaufmann Grütt: 
ner S. — d. Tagel. Adler in Poͤpelwitz S. 


Schneidermſtr. Koſche S. 

1. Bernhardin. Den 29. Auguſt: d. 
Schneidermſtr. @andig S. — d. Hausbeſ. 
Schaͤpke S. — d. Tiſchlergeſ. Wiesner T. 
— d. Schloſſergeſ. Fiſcher S. — d. Haus⸗ 
hälter Roͤſſter ©. 

Hofkirche. Den 28. Auguſt: d. Kauf: 
mann Biebrach T. 


— d. Fifchler Küchner T. — d. Gaſthofs⸗ 
beſitzer Manchen T. — d. Tagel. Schumann 
T. — d. Hausbäͤlter Korneck S. d. Haus: 
hälter Triprmacker S. — d. Tagel Gerlach 
in Gr.⸗Mochbern S. — d. Haus hälter Boy 
S. — Den 31.: d. Kammachergceh. Dierecks 
T. — d Zucker⸗Raffinerie-Beamten, Ditt⸗ 
mann T. 


Auguſt: Schloſſermſtr. Meyer mit Igfr. E. 
Hoppe. — Schneider Spiegel mit Igfr. H. 
Jacobi. 

11,000 Jungfrauen. Den 31. 
nu Steinſetzergeſ. Labitzty mit Safe. A. 

Huͤbel. 

St. Salvator. Den 30. Auguſt: d. Garniſonkirche. Den 30. Auguftz 
Erbſaß Winkler T. — d. Tagel. Nitſchke S. Unteroffizier Schunke mit K. Kempf. 


F. — Den 31.: d. Stellmacher Kaſchate T. 


St Chriſtophori. Den 30. Aug.: d. 
Tagel. Mache in Kl.⸗Tſchanſch S. — d. Ta⸗ 
gel. Rebel in Rothkretſcham T. 


— 


Fahrten der Eiſenbahnen. 


a. Oberſchleſiſche Abfahrt von Beeslau ſ. 6 u. 20 M., NM. 2 u. 
30 M.; Ankunft in Breslau f. 12 u. 30 M., Abends 8 u. 40 M.; mit dem 
Gürerzuge, Abfahrt NM. 5 u. 15 M.; Ankunft f. 9 u. 52 M. i 


b. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger. Abf. f. 6, NM. 2, Ab. 
6 U., Ant, f. 8 u. 18 M., N.. 3 u. 15 M., Ad. 8 u. 18 M. 


©. Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche. Abf. fr. 7 U. 30 M. nach Berlin, 
10 uhr 33 M. nach Frankfurt, Eater⸗Zug 5 Uu. 30 M. bis Bunzlau; An⸗ 
kunft 1 u. NM. von Guben, 4 u. 38 M. NM. von Sorau, 8 u. 9 M. 
Abends von Berlin. Abf. Sonntags⸗Extrazug nach Liſſa 13 U. NM. Ant, 
von Liſſa 63 u. NM. 5 ! 


Poſtenlauf: 


Perſonenpoſten: a) nach u. von Auras, Abgang 7 Uhr fr., An: 
unft 9 U. Ab.; b) nach u. von Dirſchau, Abg. 10 U. Ab., Ant, 7—8 u. 
Ab.; (e nach u. von Glaz, Abg. 6 U. ft. u. 7 U. Ab., Ant. 4 u. NM., u. 
6—7 u. fr; d) nach und von Kaliſch, Abg. 12 u. NM. Ant. 12—1 u. 
Mittags e) nach u. von Oels, Abg. 105 u. fr. u. 63 u. NM., Ant. 53 u. 
NM. u. AU. fr.; ) nach ind von Poſen, Abg 10 u. fr., Ant. 8 u. fr.; g) nad 
und von Stehlen, Abg. 6 U. Ad., Ant. 9 U. ft. N 


Im Tempelgarten. 
Neue Gaſſe Nr. 8, 


iſt ein großer Pferdeſtau, ſo wie auch kleine 
nebſt Wagen Remiſen zu vermickhen, welche 
für einen Lohnkutſcher paſſen würden; auch 
iſt daſelbſt Dünger zu haben. Das Nähıre 
beim Eigenthumer 


Mappen 


in allen Größen zu den verſchiedenen Preiſen⸗ 
empfiehlt die Papier-, Schreib- u Zeichnen⸗ 
Diatericlien: Handlung von 

Heinrich Richter, 


Albrechtsſraße Nr. 6, 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 5 
1) Herr Kaufmann Leile, 
2) „ Rabbiner Dr. Geiger, 

3) Frau v. Gladis, > 

4) Fräulein v. Gladis, 

5) Herr Graf v. Renard, 
6) 7 C. Hahr, 
7 „ Handke, 

Tonnen zurückgefordert werden. 

Breslau, den 9. September 1846. 


Era Pon-Egpedition.. 
adeater Meyer toir. 
„Donnerſtag den 10 September: „Der 

vöſe Geift eumpacibagabunbus,“ 

oder: „Das liederliche Kleeblatt.“ 


Zu vermiethen 
{ft ſofort ein großes, belles, geräumiges Ber 
Nef neben der konigl. Bank. Näbetes ers 
ahrt man àlbrechtsſtraße Nr. 13, i 
der erſten GErgge. 5 er J eee 


kiulig zu verkaufen, Stockgaſſe Nr. 7, eine 
Stiege. 


Bei O. B. Schuhmann in Breslau iſt erſchienen und bei Heinrich 
Nichter, Albrechts Straße Nr. 6, vorraͤthig: 


Deutſcher Volkskalender 


für 1847. 
Preis 125 


Geſchäfts-Eröffnung. 
Hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich in Breslau eine zweite Niederlage meiner Fa⸗ 
brikate, beſtehend in E x 
fe inſten engliſchen und franzöfifchen Toilette⸗ 
Seifen und Parfumerien, ſo wie gewöhnlichen 
Waſch Seifen, Ohlauerſtraße Nr. 18, 


errichtet habe, und empfehle dieſe anerkannt ſchonen und preiswerthen Artitel zu geneigter 


Abnahme. 
Mit der Leitung dieſes neuen Etabliſſements habe ich meinen früheren Buchhalter, 


Herrn Carl Schmidt beauftragt und demſelben pro cura ertheilt. 
Quaritz, im September 1846. 


Heinrich Dehmel, 


Hof -Lieferant Ihrer Majeftät der Königin von Preußen. 


Erfindung des Verfahrens zur Austrocknung 
feuchter Mauern ꝛc., patentirt für Preußen. 


Beſtellungen ur Austrocknung feuchter Zimmer und anderer Localitaten werden Mor⸗ 
dens von 8 bis 10 Ubr im Cemtoir, Tauenz enſtroße Nr. 36 d, außerdem aber von Herrn 
Selbſtherr, Ohlauerſtraße Nr. 39, parterre, angenommen. 5 


E. Sutter. 


Bei Heinrich Richter, 
Albrechtsſtraße Nr. 6, 


| Klage Formulare, 


für die Herren Schiede maͤnner, das Buch 8 Sgr. 
| 


ſind vortaͤthig: 


Kür einen Herrn iſt Ketzerberg Nr. 16, 
im Hofe uUnkerhand 8 eine Alkove 
mit 
Ubenſaner, apırtem Eingang zu vermierhen, 


2 > — 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 43, verkauft Gin Laufburſche 
Schwarzwalder⸗Wanbudren um damit zu der zugleich zur Arbeit ge raucht wird, wird 
raumen aum Seibſt-Koſtenpreiſe. verlangt 


Ernſt Hampel, 


Wo' ſagt die Erped d. Blattes. 


